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Längst gewöhnt hatte man sich an den

Dauer-Kleinkrieg an der israelischen Nord-
grenze. Die Hisbollah, vom Iran finanziert
und munitioniert, schießt mit Raketen auf
israelische Zivilziele, die Israelis schießen
zurück. Das Ritual läuft unter den wohlwol-
lenden Augen des syrischen Diktators Assad
ab, der den blutigen Spuk mit einer Handbe-
wegung beenden könnte - indem er den
Flughafen von Damaskus für die Iraner
sperrte. Doch tut er es nicht, weil er nicht auf
ein probates und (für ihn) ungefährliches In-
strument verzichten will. So kann er den
Druck auf Israel aufrechterhalten, ohne das

Risiko der Vergeltung einzugehen.
Der Ritualbruch durch Israel - die Aus-

weitung der Bombardements bis nach Beirut
und ins syrisch besetzte Bekaa nun schon am
zweiten Tag - zeigt eine neue Phase an. Ge-
genüber den Hisbollah-Terroristen lautet das
Signal: Israel hält sich nicht mehr an die 'Re-
geln', die nur eine schmale Ziel-Zone jenseits
der Grenze zugelassen haben; auch die Etap-
pe der Hisbollah liegt jetzt im Risiko. Ge-
genüber Syrien: Wir sind das Doppel-Spiel
leid - hier Friedensgespräche, dort Stellver-
treterkrieg gegen unsere nördlichen Bevölke-
rungszentren.

Man darf unterstellen, daß sich Minister-
präsident Peres nur schweren Herzens für die
Eskalation entschieden hat. Er hat, als er
noch im Gespann mit Rabin lief, die Super-
Taube gespielt, sich auch seit dem Mord
hauptsächlich auf Verhandlungen (auch mit
Syrien) verlassen. Nun aber droht ihm das
Wahlvolk wegzulaufen - wie die Tausende in
Nord-Israel, die sich täglich in die Bunker
flüchten. Aber der verschärfte Druck auf die
Hisbollah trifft nur das Schmiedchen. Die
Schmiede und Drahtzieher sitzen in Damas-
kus und Teheran.

jj

Süddeutsche Zeitung MEINUNGSSEITE Samstag, 13.April 1996
Kommentar Seite 4

SZdigital Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München A3536450
Jegliche Veröffentlichung exklusiv über www.sz-content.de SVRA016


